
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 1 (1911)

Heft: 42

Rubrik: Berner Wochenchronik

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 339

C böfen Öpfel.
Port S. öfeller.

§angti ift i br ©cpuel gpodet. @r pätt föüen Uffap
fdiribe. 3m ©ad pet er ert Depfel gpa. © guXbgäföe „Summer»
cpünig" ifcp eg gft. © $it lang tjet fpangli ärftig gfdjriebc.
llnbereig fopt bä Depfel im fpofefad fi a rüepren n müggetet:
„S)u, §angti, pefcp mi gang bergäffe? 9?imm mi büre!"
ijerft pet £>an§!t nüt berglicpe to. Slber bä Depfel pet fi
nümme roeüe ftiü pa. ®r £)et gablet un ifcp fpanglin fcpmär
uf etn Set gläge; er pet ipm faft eg Socp ig Sei brüdt. SJiit
©matt pätt bä,®ärli ug em ©ad itepe mette, fpangti pet
mäger mit br §anb müepe br ©ad gfäme pa, fxift mär br
Depfel ufe gumpet. 2)ämäg pet er richtig fdjter nümme
cpönne fcpribe. Slßimol, menn er b'fjäberen agfept E)et, ifd)
br Depfel miber upirfcpe roorbe u pet bitängerfi ungatttiger
to i bäm ©ad inne. ©r pet fpangtin afe gang ©ticpe gäp
bi§ i SKagen u big i Çalg uepe. SBag pet er roetten u folle?
@r redt mit br fjanb ape u faffet bä Depfel, fo feft er pet

möge gfämepa. ©r pet gmeint jeg guetig be. ber bä cpägi»
bodg „©ummercpünig" pet fi no nib ergäp. ©äng roieber pet
er fi i br £>anb urne bräit u bergue g'fcpraue: „Sop mi itfe!
3 erftide jo! 3 cpa jo nümme fcpnuppe!" Slcnbtlige nimmt
ne §an§ti büre, for gluege, mag mit ipm fig. ©pum ifcp
bä Depfel ug em ©ad, fo tacpet er fpangltn a: „@ätt, gätt
i bi ber bocp ertrunne!" 3eg mirb fpangli taube mi»n=eg
Siel. @r nimmt br „©ummercpünig". „3 miß bi jeg lepre
ftiü fp," feit er. U bifjt ipm ricptig e grope Sip ufe. Ö gang
germapte pet er ne u gertpnäfdpet big nume no ber ©tipl ift
gfi. © fo taube=n=ifcp bag Sürftcli gfi.

3 fir SSuet pet |jangti nib gmerEt, baff ipm br Seprer it bie

patbi Ëtap guetuegen u fpöttifcp läcple. ©rft mo=n=er '§ tetfcpt
2)7ul boß fcplüdt, ifcp erg inne roorben u pet rot Saden übercpo.
Sfunberg mo bu br Seprer feit: „SDag Depfeli pet ne miber
möge. 2)ag pet ipm ber fDîeifter geigt, ©rope |janfi!"

eg ss
II Bundesstaat II

aa
— 3nbiläum begßaufmännifdjen

Sercing Sern. 3m 37obember beg

Sapreg 1861 pat ein Eteineg Srüppcpen
Saufleute, bag anfängtid) unter bem blü»

penben tarnen „SItpenrögti" fiep gefnnben,
ben „Serein junger Saufleute", ben jepi»

gen Saufmänntfcpen Serein Sern, ing
Seben gerufen, ©eitbem finb 50 Sapre
berftoffen; 50 Sapre beg ernften ©cpaffeng,
beg gietbemnpten ©trebeng, beg innern
Slugbaueg unb ber fidjern ©rftarEung.
Slug biefen ©paraEtermerten ift eine niept
gn überfepenbe fegengreiepe SBirEfamEeit
erblüpt, bie bon ungegäplten ©rfotgen
gefrönt, peute atg ein fcpöneg abgerun»
beteg ©artgeg baftept. S)en Slntap ber
fünfgigften SBieberEepr feineg ©eburtg»
japreg miß ber genannte Serein peute ben

4. Süobember in ben Räumen beg Safinog
feftlicp feiern, unb mir entbieten ipm piegu
unfere beften SBünfcpe. SBir merben in
ber näcpften Kummer unfern Sefern bie

©elegenpeit geben, einen Slid in bie ©e=

fepiepte unb in bie penttgen, bielfettigen
Seftrebungen beg Saufmännifdjen Sereing
Sern gu tun, inbem mir in SBort unb
Sitb auf bag Subiiäum gurüdEommen
merben. Sehr.

t Sriedricb Bernhard Studer.
2tm früpen ÜJiorgen beg 19. DEtober

lejjtpin pat ber ïob §errn Sernparb
©tuber in Sern, im popen Sitter öon
91V2 Sapten, bie Slugen für immer ge=

feptoffen unb feinen ftetg rüprigen ©eift

öerftänbticp feine erroäptten ißfliepten tat
unb nie SDanE fuepte.

Sernparb ©tuber rourbe am 7. Slprit
1820 in Sern geboren. Sîacp Slbfotüie»

rung ber piefigen ©cputen mibmete er fiip
bem SlpotpeEerberuf, ben fepon fein Sater
augüöte. ©r ftubierte naep meprjäpriger
praEtifcper Seprgeit in Sefigpeim (SGBürt=

temberg), ©trapburg unb SJiannpeim, an
ber llniöerfität Sonn unb fiptop im Sapre
1844 feine ©tubien mit bem ©taatg»
cpamen in Sern ab, mo er grnei Sapre
fpäter bag bätertiepe ©efepäft übernapm,
bag er naep langer ^Srapig feinem ©opne
übertaffen Eonnte. Sîeben feiner berufliepen
SätigEeit in ber ^Srajig mibmete er einen

guten Seil fetner miffenfcpaftticpeu
Arbeiten unb ber SBirEfamEeit in miffem
fepafttitpen Sereinen nnb Snftitutionen.
Sange gepörte er bem ©anitätg»
Eoüegium an. Sltg Sorfipenber ber $om=
miffion beg Sîaturpiftorifcpen üWufeumg
Eonnte er 1878 ben ©runbftein gum ©e=
bäube biefeg SnftituteS legen.

3m Sctpïe 1850 mürbe Sernparb
©tuber gum eibg. ©taatgapotpeEer mit
.pauptmanngrang ernannt, ©r beEteibete

Diefe ©parge, in meteper er 1876 gum
ÜJiajor abänderte, big gitm Sapre 1904,
atfo öoüe 54 Sapre!

ülufjerorbentlicp bietfeitig mar ©tuberg
SätigEeit im öffentlichen Seben ber ©tabt
Sern. Sîacpbem er ftpon borper einigen
^ommiffionen angepört, mürbe er 1858
ÜOiitgüeb beg berftärEten Surgerrateg.
1866 Earn er in ben engern Surgerrat,
mürbe 1880 beffen Sigepräfibent unb
übernapm am 12. Scgember 1888 auf

unb Körper gur Supe gelegt. ÜKit ipm
ift ein Sürger aug bem Seben gefepieben,
ber fiep um feine Saterftabt Sern in
popem üöiafje unb in mannigfatper Se=

giepung berbient gemaept pat unb ben
eine grope fpergenggüte unb ein mann»
pafteg, gerabeg SBefen fjett feineg Sebeng
auggeiipnete. SBenn mir peute fein Seben
unb fein SSirEen nur in ®ürge ftreifen

f Sriedrid) Bernhard Studer,
geu>. Apotheker.

Eönnen, fo mag bafür fein Silbnig, bag

mir pier miebergeben, mepr atg grope
SB orte rebem Sn manepem Serner mirb
eg eine banEbare ©rinnerung matprufen
an ben SJiann, ber fo eng mit Sern ber»

maepfen mar, unb ber fo ftiü unb felbft»
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C bösen ôpfel.
von 5. Sfeller.

Hansli ist i dr Schuel ghocket. Er hätt sollen Ufsatz
schribe. Im Sack het er en Oepfel gha, E guldgälbe „Summer-
chünig" isch es gst. E Zit lang het Hansli ärstig gschriebe.
Undereis foht dä Oepfel im Hosesack si a rüehren u müggelet:
„Du, Hansli, hesch mi ganz vergaste? Nimm mi vüre!"
Zerst het Hansli nüt dingliche to. Aber dä Oepfel het si

nümme welle still ha. Er het zablet un isch Hanslin schwär
uf ein Bei gläge; er het ihm fast es Loch is Bei drückt. Mit
Gwalt hätt dä Kärli us em Sack uehe welle. Hansli het
Wäger mit dr Hand müeße dr Sack zsäme ha, süst wär dr
Oepfel use gumpet. Däwäg het er richtig schier nümme
chönne schribe. Allimol, wenn er d'Fäderen agsetzt het, isch

dr Oepfel wider uhirsche morde u het bilängersi ungattliger
to i däm Sack inne. Er het Hanslin afe ganz Stiche gäh
bis i Magen u bis i Hals uehe. Was het er wellen u sölle?
Er reckt mit dr Hand ahe u fasset dä Oepfel, so fest er het

möge zsämeha. Er het gmeint jez guetis de. Aber dä chäzi-
bocks „Summerchünig" het si no nid ergäh. Gäng wieder het
er si i dr Hand ume dräit u derzue g'schraue: „Loh mi use!

I ersticke jo! I cha jo nümme schnuppe!" Aendtlige nimmt
ne Hansli vüre, for zluege, was mit ihm fig. Chum isch
dä Oepfel us em Sack, so lachet er Hanslin a: „Gäll, gäll
i bi der doch ertrunne!" Jez wird Hansli taube wi-n-es
Viel. Er nimmt dr „Summerchünig". „I will di jez lehre
still sy," seit er. U bißt ihm richtig e große Bitz use. U ganz
zermahle het er ne u zerchnäschlet bis nume no der Stihl ist
gsi. E so taube-n-isch das Bürsteli gst.

I sir Wuet het Hansli nid gmerkt, daß ihm dr Lehrer n die

halbi Klaß zueluegen u spöttisch lächle. Erst wo-n-er 's letscht
Mul voll schlückt, isch ers inne worden u het rot Backen übercho.
Bsunders wo du dr Lehrer seit: „Das Oepfeli het ne wider
möge. Das het ihm der Meister zeigt. Große Hanst!"

» » KUNÄL55tä » »

— Jubiläum desKauimännischen
Vereins Bern. Im November des

Jahres 1861 hat ein kleines Trüppchen
Kaufleute, das anfänglich unter dem blü-
henden Namen „Alpenrösli" sich gefunden,
den „Verein junger Kaufleute", den jetzi-

gen Kaufmännischen Verein Bern, ins
Leben gerufen. Seitdem sind 50 Jahre
verflossen; 50 Jahre des ernsten Schaffens,
des zielbewußten Strebens, des innern
Ausbaues und der sichern Erstarkung.
Aus diesen Charakterwerten ist eine nicht
zu übersehende segensreiche Wirksamkeit
erblüht, die von ungezählten Erfolgen
gekrönt, heute als ein schönes abgerun-
detes Ganzes dasteht. Den Anlaß der
fünfzigsten Wiederkehr seines Geburts-
jahres will der genannte Verein heute den

4. November in den Räumen des Kasinos
festlich feiern, und wir entbieten ihm hiezu
unsere besten Wünsche. Wir werden in
der nächsten Nummer unsern Lesern die

Gelegenheit geben, einen Blick in die Ge-
schichte und in die heutigen, vielseitigen
Bestrebungen des Kaufmännischen Vereins
Bern zu tun, indem wir in Wort und
Bild auf das Jubiläum zurückkommen
werden. 8cbr.

f Sriedrich kernstara ZMcler.
Am frühen Morgen des 19. Oktober

letzthin hat der Tod Herrn Bernhard
Studer in Bern, im hohen Alter von
91 p2 Jahren, die Augen für immer ge-
schloffen und seinen stets rührigen Geist

verständlich seine erwählten Pflichten tat
und nie Dank suchte.

Bernhard Studer wurde am 7. April
1820 in Bern geboren. Nach Absolvie-
rung der hiesigen Schulen widmete er sich
dem Apothekerberuf, den schon sein Vater
ausübte. Er studierte nach mehrjähriger
praktischer Lehrzeit in Besigheim (Würt-
temberg), Straßburg und Mannheim, an
der Universität Bonn und schloß im Jahre
1844 seine Studien mit dem Staats-
examen in Bern ab, wo er zwei Jahre
später das väterliche Geschäft übernahm,
das er nach langer Praxis seinem Sohne
überlassen konnte. Neben seiner beruflichen
Tätigkeit in der Praxis widmete er einen

guten Teil seiner Zeit wissenschaftlichen
Arbeiten und der Wirksamkeit in wissen-
schaftlichen Vereinen und Institutionen.
Lange Zeit gehörte er dem Sanitäts-
kollegium an. Als Vorsitzender der Kom-
mission des Naturhistorischen Museums
konnte er 1878 den Grundstein zum Ge-
bände dieses Institutes legen.

Im Jahre 1850 wurde Bernhard
Studer zum eidg. Staatsapotheker mit
Hauptmannsrang ernannt. Er bekleidete
diese Charge, in welcher er 1876 zum
Major avancierte, bis zum Jahre 1904,
also volle 54 Jahre!

Außerordentlich vielseitig war Studers
Tätigkeit im öffentlichen Leben der Stadt
Bern. Nachdem er schon vorher einigen
Kommissionen angehört, wurde er 1858
Mitglied des verstärkten Burgerrates.
1866 kam er in den engern Burgerrat,
wurde 1880 dessen Vizepräsident und
übernahm am 12. Dezember 1888 auf

und Körper zur Ruhe gelegt. Mit ihm
ist ein Bürger aus dem Leben geschieden,
der sich um seine Vaterstadt Bern in
hohem Maße und in mannigfacher Be-
ziehung verdient gemacht hat und den
eine große Herzensgüte und ein mann-
Haftes, gerades Wesen Zeit seines Lebens
auszeichnete. Wenn wir heute sein Leben
und sein Wirken nur in Kürze streifen

f Srîeckrìch kernharck Stucker.

gew. Apotheker.

können, so mag dafür sein Bildnis, das
wir hier wiedergeben, mehr als große
Worte reden! In manchem Berner wird
es eine dankbare Erinnerung wachrufen
an den Mann, der so eng mit Bern ver-
wachsen war, und der so still und selbst-
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furge $eit bag fßräfibium her Surg er»

gemeinbe. SBäprenb biefer gangen |)cit
war er SRitgtieb gaptreicppr Sïommiffionen
in ber bürgerlichen Serwpttung, unb län»
gere $eit berfap er bag Stmt eineg fßrä»
fibenten ber ©efeUfcpaft gu SDteßgern.
SIber and; bie ©inwopnergemeinbe hatte
fid) ber treuen Sienfte ©tuberg gu er»

freuen. 1871 in ben ©roßen ©tabtrat
gewählt, würbe er burd) bag Sertrauen
feiner ÜDWtbürger in ben ©emeinberat
berufen. SItg biefe Sepörben burd) bie

©emeinbeorganifation in ihrer bigperigen
©eftaltung aufgehoben würben, ging
©tuber in ben neuen ©tabtrat über,
beffen erfte ©ißung am 1. Sftärg 1888
er atg 2tttergpräfibent eröffnete. ©nbe 1889
trat er bon ben meiften feiner öffentlichen
Remter gurüd, nacpbem er gubor eine

befinitibe SBa^l gum Surgerratgpräfiben»
ten auggefcptagen. 1878 war ©tuber aud)
in ben ©roßen fftat gewählt würben.

Sange $eit ^at ber Heimgegangene
bem ^ircpgemeinberat ber §eittggeiftftrci)e
angehört. Stucp im ©cputwefen ftettte er
feinen äftann. ©r gehörte nacpeittanber
berfd)iebenen ©cputfommiffionen an.

— SCntialfot)ol= unb Slntituber»
fulofenaugftettung in Sern. SBir
machen jetjt fcpon barauf aufmerffam,
bah biefe beiben togftettungen gemein»
fcpaftticp bom 19. ÜHobetnber big 15. Se»

gember 1911 in Sern ftattfinben werben.
3n guborfommenber SBeife pat ber @e=

meinberat gu biefem $mede bag ©ewerbe»
mufeum (großer ©aal im 1. ©tod.) gur
Serfügung gcftetlt. Siefe SfugfteHung
wiü bie ©runbtatfacpen, bie bie SBiffen»

fdjaft über ben ifttfopotigmug unb bie

Suberfutofe feftgefteUt hat, in populärer,
einbrudgbotter SBeife bem Sotte bor Slugen
führen. @ie hat big jeßt überall regeg
Sntereffe gewedt unb große .gugfraft
auggeübt.

— Stuf bag Serwenbcn ber $rei=
ftubentcnfdjaft Serag würbe an unferer
fpod)fd)ute ein S er mit t tun g g am t er»

öffnet, bag ben gwed hat, SBopnitngcn,
Sücper» 2tn= unb »Serfäufc gu bermittetn.

t fllt Pfarrer Daniel JHDred>t Rptz.
lieber 80 Sapre alt berftarb am 12.

©ftober 1911 in Sern alt Pfarrer Daniel
SUbredjt fRpß. 1831 in Sern geboren,
atg ©ohn beg bamatigen ©cputreftorg
unb nad)tnatigen fpfarrerg Stlbred)t fRpß
in Ußenftorf, mutete er atg treuer ©eet»

forger in ben ©emeinben Sanbergrunb,
SBimmig, ©eeborf unb SJiabigwit. 1904
gog er fid) in ben woptbcrbienten üiupe»
ftanb gurüd, berfap aber bon 1910 big

gum testen gebruar nod) bag ©eetforger»
unb ißrebigeramt im giegterfpitat in hier,
©r war berfd)wägert mit ber fyamitie
ffmeter unb 9îeffe beg f. gt. bietgenannten
SJiünfterpfarrcrg Saggcfen, beffen Sebeng»

bilb er berfaßt hat, ein Such, bag fircpen»
hiftorifd) noch heute bon hohem Sntereffe
unb SBcrt ift. Sttg Sugenbfrcuub bon

ßunftmater Stnter hat ber Serftorbene
auch beffen Seben im bergangenen SBinter
nod) tu frifcpefter SBeife gegeichnet. Sie
©ammtung bernifcper Siograppien ent»

t Jilt ptarrer Daniel fllbrecbt Rptz.

hält ebenfatg mehrere fteinere Sebeng»
bitber aug feiner geber. ©r war ber
ättefte Sertreter ber bernifchen ©eifttich»
feit, ein SJiann bon gäper Éatur unb fepr
regem ©eifte mit einem trefflichen ©e»

bäd)tnig unb umfaffenbem SB iffen. ©ine
Seihe bon fahren war er SKitrebaftor beg

„ßircpenbtatt für bie reform, ©chweig",
beg ©rgajtg ber fircpticpen ÜJiitte. SQRit

ipm fchwinbet ein tppifcper Sertreter einer
älteren, waderen ©eneration. O. R.

nachtras zum Rekrolos Prof. mmert.
Surcp ein untiebfameg Serfepen ift

ber Sefrotog beg fperrn fßrof. Dr. ©m=
mert in ber teßten Summer ber „S. SB."

borgeitig abgefcptoffen werben. @g bleibt
ihm nod) pingugufügen, baß fperr fßro»
feffor ©mmert fid) neben feiner großen
fßragig unb feiner anfprudjgbotten Sätig»
feit in ber eigenen ijSotiftinif außerbem
atg gorfeper auf bem ©ebiete ber Slugen»
peitfunbe betätigte unb feine Sefuttate
in bieten wiffenfcpafttichen Strbeiten nieber»
gelegt hat, bie nun ©emeingut ber Sach»
wett finb. Su Serüdfid)tigung feiner
außerorbentlidjen gäpigfeiten unb ber
©umme ber für bie teibenbe SDlenfcppeit
getrifteten Slrbeit hat ipm im Sapre 1902
bie Segierung beg fêantong Sern bie
SBürbe eincg Situtarprofefforg atg San=
feggeichen bertiehen.

Ist StadttlKaUr II
Ser Sofenfabatier. ®omöbiefür

SSttfif bon H"go b. Iwfmanngtpat unb
fRidjarb ©trauß.

@o ift er benn auch in unfere Sore
eingegogen, ber Sofenfabatier, mit all'
ben heitern ©djnörfetn feineg gierlichen
Sofofo. ©in Sutturgemätbe aug ber geit
ÜJiaria Sß^^fia^, ein Stbriß aug bem

galanten Seben ber ßaiferftabt, bei beffen
©chitberung Sichter unb ßomponift fid)
begegnen, um nad) ber pfpd)otogifchen itnb
formetten ©eite hiu etwag Stparteg, Seid)t»
ftüffigeg, linterhattenbeg gu fd)affen.

Sen Sußatt ber ©per erfußr man erft
bei ber Uraufführung in Sregben. SSir
wiffen aug bem SHabierauggug, wie ber
fnnge ©raf Dctabtan Sofrano im ©djtaf»
gtmmer ber Rethmarfchatlin bon ^rn. ©ch^
bon Serebenau überrafd)t wirb, wie er fid)
nicht anberg, benn burd) Serfteibung in
eine ffofe aug feinem Serfted ftehten fann;
wie Dd)3, ber gu ber äftarfd)allin mit ber
Sitte um einen „Sofenfabatier" (Sraut»
werber) gefommen ift, fid) in bag bor»
gebtid)e ÎDÎarianbt bertiebt, wie bie 3Jiar=

fchattin ©ctabtan gum Sofenfabatier be=

ftimmt, Dd)ê bon Serchenau burd) fein
Setragen bei feiner Sraut, ber Softer
eineg eben geabetten ißarbenug, fid) un»
möglich macht, unb wie ißm biefe Sraut
burd) ben Srautfübrer weggefdjnappt Wirb.

©in Siebegipema in brei Sariationen,
ähnlich bem©chnißter'fcheu „Seigen". Sem
©angen gibt bie äJiarfchattin, bie „femme
entre deux âges" bag literarifd)e 9äbeau.
SGSie Siiharb ©trauß biefen ©toff in äßufif
feßte, läßt fid) benfen. ©r hat für ben

„Sofenfabatier" feinen neuen ©tpt ge=

fudjt. Sie £D7ifd)ung bon Sentiment unb
anmutiger, bigweiten forcierter Suftigfeit
finbet in feiner Sertonung einen poten»
gierten Stugbrud. §lud) hter bewährt fich
wieber feine mufifatifd) iltuftratibe ißraiig,
fein ©eift unb SBiß unb feine Saune. DJiit
fteinen STtotiben charafterifiert er feine
giguren; jebe bon ipnen hut ißr ^enn»
geichen, ißren ©chnörfet, ipre Strabegfe.
Sicht biefe SWotibprofite intereffieren an
erfter ©teile, fonbern bie wißige fateibog»
fopartige Surcheinanberfchüttetung. gür
atteg, wag auf ber Sühne geflieht unb
gefprodfen wirb, hat bag ©repefter feinen
Seteg. Stug bem ©reßefter hernimmt man
ben fd)Wetgerijd)en SBohttaut gärtlidjer
Harmonien, bie im ©djtafgemach ber
äJtarfchattin pei-wfchen. llnb wenn bann
bie SDiarfdjattin altein übrig bleibt, unb
über ben ©ang ber $riten naepbenft,
bann feßt bag Drcpefter in bie poetifd)
ergreifenbftè Stimmung beg SBerfeg ein mit
ben bon Huïfe unb ©etefta angebeuteten
©d)tägen ber llp^-

SBirftid), einen neuen Stitgblid gewäprt
Sid)arb ©trauß mit feinem „Sofenfa»
batier". SRtcpt gum minbeften baburd),
baß er mit bem ftarren Sogma ber Sc»

atiftif brid)t, bie metobifepe Stnie wieber
in reiner Slartjeit unb tonatcr Seftimmt»
prit erfdjeinen läßt. 9îid)t, baß fie fepler»
tog wäre, biefe ©per — ber SBafger g. S.,
mit Stnttängen au Sopann ©trauß, unb
bennoep Sidjarbifd) fomptigiert, pat fepr
bie ©berpanb. Stöer jebenfattg ift ber peu»

tigen ©eneration gu biefem SBerf ©tüd
gu münfepen. H. C.

(Fortsetzung der ,,Wochenchronik" S. II, 2. Blatt.)
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kurze Zeit das Präsidium der Burger-
gemeinde. Während dieser ganzen Zeit
war er Mitglied zahlreicher Kommissionen
in der bürgerlichen Vernichtung, und län-
gere Zeit versah er das Amt eines Prä-
sidenten der Gesellschaft zu Metzgern.
Aber auch die Einwohnergemeinde hatte
sich der treuen Dienste Studers zu er-
freuen. 1871 in den Großen Stadtrat
gewählt, wurde er durch das Vertrauen
seiner Mitbürger in den Gemeinderat
berufen. Als diese Behörden durch die

Gemeindeorganisation in ihrer bisherigen
Gestaltung aufgehoben wurden, ging
Studer in den neuen Stadtrat über,
dessen erste Sitzung am 1. März 1888
er als Alterspräsident eröffnete. Ende 1889
trat er von den meisten seiner öffentlichen
Aemter zurück, nachdem er zuvor eine

definitive Wahl zum Burgerratspräsiden-
ten ausgeschlagen. 1878 war Studer auch
in den Großen Rat gewählt worden.

Lange Zeit hat der Heimgegangene
dem Kirchgemeinderat der Heiliggeistkirche
angehört. Auch im Schulwesen stellte er
seinen Mann. Er gehörte nacheinander
verschiedenen Schulkommissionen an.

— Antialkohol- und Antituber-
kulosenausstellung in Bern. Wir
machen jetzt schon darauf aufmerksam,
daß diese beiden Ausstellungen gemein-
schaftlich vom 19. November bis 15. De-
zember 1911 in Bern stattfinden werden.

In zuvorkommender Weise hat der Ge-
meinderat zu diesem Zwecke das Gewerbe-
museum (großer Saal im 1. Stock.) zur
Verfügung gestellt. Diese Ausstellung
will die Grundtatsachen, die die Wissen-
schaft über den Alkohvlismus und die

Tuberkulose festgestellt hat, in populärer,
eindrucksvoller Weise dein Volke vor Augen
führen. Sie hat bis jetzt überall reges
Interesse geweckt und große Zugkraft
ausgeübt.

— Auf das Verwenden der Frei-
studentcnschaft Berns wurde an unserer
Hochschule ein Vermittlungsamt er-
öffnet, das den Zweck hat, Wohnungen,
Bücher- An- und -Verkäufe zu vermitteln.

f Hit ptarrer Vsmel /»brecht kpt!.
Ueber 80 Jahre alt verstarb am 12.

Oktober 1911 in Bern alt Pfarrer Daniel
Albrecht Rytz. 1831 in Bern geboren,
als Sohn des damaligen Schulrektors
und nachmaligen Pfarrers Albrecht Rytz
in Utzenstorf, amtete er als treuer Seel-
sorger in den Gemeinden Kandergrund,
Wimmis, Seedorf und Madiswil. 1904
zog er sich in den wohlverdienten Ruhe-
stand zurück, versah aber von 1910 bis

zum letzten Februar noch das Seelsorger-
und Predigeramt im Zieglerspital in hier.
Er war verschwägert mit der Familie
Fueter und Neffe des s. Zt. vielgenannten
Münsterpfarrers Baggcsen, dessen Lebens-
bild er verfaßt hat, ein Buch, das kirchen-
historisch noch heute von hohem Interesse
und Wert ist. Als Jugendfreund von

Kunstmaler Anker hat der Verstorbene
auch dessen Leben im vergangenen Winter
noch in frischester Weise gezeichnet. Die
Sammlung bernischer Biographien ent-

f UN Pfarrer vanîèl tllbrecht KM.

hält ebenfals inehrere kleinere Lebens-
bilder aus seiner Feder. Er war der
älteste Vertreter der bernischeu Geistlich-
keit, ein Mann von zäher Natur und sehr

regem Geiste mit einem trefflichen Ge-
dächtnis und umfassendem Wissen. Eine
Reihe von Jahren war er Mitredaktor des

„Kirchenblatt für die reform. Schweiz",
des Organs der kirchlichen Mitte. Mit
ihm schwindet ein typischer Vertreter einer
älteren, wackeren Generation. 0. U.

Nachtrag Lum Nekrolog Prof. emmert.
Durch ein unliebsames Versehen ist

der Nekrolog des Herrn Prof. Or. Em-
mert in der letzten Nummer der „B. W."
vorzeitig abgeschlossen worden. Es bleibt
ihm noch hinzuzufügen, daß Herr Pro-
fessor Emmert sich neben seiner großen
Praxis und seiner anspruchsvollen Tätig-
keit in der eigenen Poliklinik außerdem
als Forscher auf dem Gebiete der Augen-
Heilkunde betätigte und seine Resultate
iil vielen wissenschaftlichen Arbeiten nieder-
gelegt hat, die nun Gemeingut der Nach-
welt sind. In Berücksichtigung seiner
außerordentlichen Fähigkeiten und der
Summe der für die leidende Menschheit
geleisteten Arbeit hat ihm im Jahre 1902
die Regierung des Kantons Bern die
Würde eines Titularprofessors als Dan-
keszeichen verliehen.

SlaÄttlieater

Der Rosenkavalier. Komödie für
Musik von Hugo v. Hofmannsthal und
Richard Strauß.

So ist er denn auch in unsere Tore
eingezogen, der Rosenkavalier, mit all'
den heitern Schnörkeln seines zierlichen
Rokoko. Ein Kulturgemälde aus der Zeit
Maria Theresias, ein Abriß aus dem

galanten Leben der Kaiserstadt, bei dessen

Schilderung Dichter und Komponist sich

begegnen, um nach der psychologischen und
formellen Seite hin etwas Apartes, Leicht-
flüssiges, Unterhaltendes zu schaffen.

Den Inhalt der Oper erfuhr man erst
bei der Uraufführung in Dresden. Wir
wissen aus dem Klavierauszug, wie der
junge Graf Octavian Rofrano im Schlaf-
zimmer der Feldmarsch allin von Hrn. Ochs
von Lerchenau überrascht wird, wie er sich

nicht anders, denn durch Verkleidung in
eine Zofe aus seinem Versteck stehlen kann;
wie Ochs, der zu der Marschallin mit der
Bitte um einen „Rosenkavalier" (Braut-
werber) gekommen ist, sich in das vor-
gebliche Mariandl verliebt, wie die Mar-
schallin Octavian zum Rosenkavalier be-

stimmt, Ochs von Lerchenau durch sein
Betragen bei seiner Braut, der Tochter
eines eben geadelten Parvenus, sich un-
möglich macht, und wie ihm diese Braut
durch den Brautführer weggeschnappt wird.

Ein Liebesthema in drei Variationen,
ähnlich demSchnitzler'schen „Reigen". Dem
Ganzen gibt die Marschallin, die „temme
entre ckeux â^es" das literarische Niveau.
Wie Richard Strauß diesen Stoff in Musik
setzte, läßt sich denken. Er hat für den

„Rosenkavalier" keinen neuen Styl ge-
sucht. Die Mischung von Sentiment und
anmutiger, bisweilen forcierter Lustigkeit
findet in seiner Vertonung einen poten-
zierten Ausdruck. Auch hier bewährt sich

wieder seine musikalisch illustrative Praxis,
sein Geist und Witz und seine Laune. Mit
kleinen Motiven charakterisiert er seine

Figuren; jede von ihnen hat ihr Kenn-
zeichen, ihren Schnörkel, ihre Arabeske.
Nicht diese Motivprosile interessieren an
erster Stelle, sondern die witzige kaleidos-
kopartige Durcheinanderschüttelung. Für
alles, was auf der Bühne geschieht und
gesprochen wird, hat das Orchester seinen
Beleg. Aus dem Orchester vernimmt man
den schwelgerischen Wohllaut zärtlicher
Harmonien, die im Schlafgemach der
Marschallin herrschen. Und wenn dann
die Marschallin allein übrig bleibt, und
über den Gang der Zeiten nachdenkt,
dann setzt das Orchester in die poetisch
ergreifendste Stimmung des Werkes ein mit
den von Harfe und Celesta angedeuteten
Schlägen der Uhr.

Wirklich, einen neuen Ausblick gewährt
Richard Strauß mit seinem „Rosenka-
valier". Nicht zum mindesten dadurch,
daß er mit dem starren Dogma der Re-
alistik bricht, die melodische Linie wieder
in reiner Klarheit und tonaler Bestimmt-
heit erscheinen läßt. Nicht, daß sie fehler-
los wäre, diese Oper — der Walzer z. B.,
mit Anklängen an Johann Strauß, und
dennoch Richardisch kompliziert, hat sehr
die Oberhand. Aber jedenfalls ist der Heu-
tigen Generation zu diesem Werk Glück

zu wünschen. H. L.
(I^ort8et?unT 6er „V^ockenekromk" 8. II, 2. klatt.)
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